Ferdinand Buer, Psychodrama und Gesellschaft

Wege zur sozialen Erneuerung von unten

VS Verlag für Sozialwissenschaften (Wiesbaden), 2010.
Ferdinand Buer legt ein neues Buch vor und, schaut zurück: 

in die eigene Biographie: 

· wie war das damals in den 60er, 70er Jahren, was hat mich damals interessiert, worauf richtete sich meine Neugier, was FEHLTE mir? Was probierte ich aus, welche Wirkung erzielte ich damit? Drei Interessensfelder werden benannt: Philosophie, Wissenschaft und Markt-tauglichkeit.

In die Gesellschaft: 

· die Mehrheit war damit beschäftigt aufzubauen und mehr zu machen womit  auch immer, eine nicht zu überhörende Minderheit wollte Veränderung, wohin auch immer.  Wohin es gehen könnte war alles andere als klar, klar war nur dass es so nicht bleiben soll. Als Ideologie bot sich der Marxismus an, aber was heißt hier DER Marxismus? Deren gab es mehrere und jeder war den Seinen der einzig Richtige! Gleichzeitig wuchs in der „Veränderungs-Szene „ das Gefühl, dass Kritik- und Konfliktfähigkeit über Selbsterfahrung wachse, woraus durchaus ein Beitrag zur Analyse und vor allem zur Veränderung der Gesellschaft – von unten - zu leisten ist.

Der Autor beschreibt seinen zwei gleisigen Weg. Die Wissenschaft nie aus den Augen verlierend, fasziniert ihn die Erfahrung in Psychodrama Gruppen – er leistet sich den Spagat – er entscheidet sich für das sowohl als auch, wendet sich aber nicht der Psychotherapie zu sondern bleibt, Moreno getreu im Gesamtkonzept „Morenos Projekt der Gesundung. Therapeutik zwischen Diätetik und Politik“. Wobei Diätetik  „eine Lebensführung, die mit Erkrankungsprozessen umgehen kann, indem sie Gesundungsprozesse fördert“ (S 18) meint.  „Da diese Prozesse aber eingebunden sind in sie umgreifende Lebensverhältnisse, muss eine Therapeutik auch auf die Gestaltung dieser Verhältnisse Einfluss nehmen. Eben das nennt man seit der Antike: Politik.“ (S 18)

Jede und jeder, die/der den Autor jemals gehört oder gelesen haben wissen, der bleibt nicht an der Oberfläche, der geht den Dingen auf den Grund. Wenn es sie also interessiert was Moreno dachte, wie er sich mit dem Marxismus auseinandersetzte, wieweit eine andere brauchbare Philosophie, nämlich der Pragmatismus Hintergrund für das „Werkzeug“ abgeben könnte, finden sie hier Material, Denkanstöße. 

Die in diesem Buch vorliegenden Texte sind bereits publiziert, vieles davon ist von den Interessierten an Supervision oder und an Psychodrama gelesen, was dieses Buch für mich so  lesenswert macht ist, dass ich mich einfach festgelesen habe, alte Bekannte traf, beim Gang durch die Vergangenheit Lichtstrahlen auf das Dunkel der Gegenwart fielen.

Wieder einmal liefert mir der Autor eine klare Struktur:

1. Reflexion

2. Dialoge

3. Konzepte

Das eine oder andere hab ich wohl vergessen, das eine oder andere lese ich heute anders, was ich aber vor allem schätze ist die Auswahl. Hier habe ich die highlights versammelt, sozusagen das BESTOF: Ferdinand Buer der letzten 30 Jahre

· die Geschichte der Professionalisierung der Reproduktionsarbeit (1970/80er Jahre)

· die Trennung von Theorie und Praxis (von der Antike an fortlaufend)

· den Versuch sie wieder zusammen zu führen (Projekte der Zukunft)

Durchaus gibt es Stellen an denen ich unterschiedlicher Meinung bin, mit dem Autor oder mit seinen Interviewe Partnern , es gibt Stellen an denen ich Aussagen schon ein bisserl am Gottesdienst gebaut finde, aber ich habe mich nie gelangweilt (was mir häufig passiert) , wurde im Gegenteil von den Positionen zur Überprüfung meiner Sichtweise angeregt, gefordert.

Das heißt: ich wünsche nicht nur dem Buch viele Leser und Leserinnen, sondern auch den Leserinnen und Lesern dieses Buch.
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